Zahlen oder Buchstaben: zählen, rechnen, messen in römischer Zeit by Agustoni, Clara et al.
Musée Romain Vallon




Ein Dienst der KUB - FR
 http://doc.rero.ch/record/323002?ln=de





Vorwort von Carmen Buchillier
ZÄHLEN, RECHNEN, MESSEN IN RÖMISCHER ZEIT
Musée Romain Vallon 8
Clara Agustoni
© Musée Romain Vallon 2018
ZAHLEN ODER BUCHSTABEN4
Vorwort
Der französische Titel der Ausstellung „Des chiffres ou des 
lettres” (Zahlen oder Buchstaben), der sich an den Namen 
einer bekannten französischen Spielshow anlehnt (mit dem 
einzigen Unterschied, dass das „et” durch ein „ou” ersetzt 
wurde), möchte daran erinnern, dass es trotz gleichen 
Aussehens einen Unterschied gibt zwischen den römischen 
Zahlen und den Grossbuchstaben des römischen Alpha-
bets. Die römischen Zahlzeichen sind das Ergebnis einer 
langen Entwicklung, die schliesslich in der uns bekannten 
Notation mündete. Bis in die heutigen Tage werden diese 
Zeichen zur Zählung von Jahrhunderten und Jahrtausen-
den oder zur Unterscheidung von Königen, Königinnen 
und Päpsten mit demselben Vornamen verwendet! Die 
römischen Ziffern gehören unbestritten genauso zum kul-
turellen Erbe der westlichen Welt wie die Architektur der 
griechischen Tempel oder die Mythologie. 
Mit dieser Ausstellung, die den Zahlen und ihren vielfältigen 
Verwendungszwecken gewidmet ist und deren Entstehung 
ich mit Freude begleiten durfte, möchte das Musée romain 
de Vallon erneut spannende Einblicke in die römische All-
tagskultur gewähren.
Die gezeigten Fundobjekte – unter anderem eine 
Sonnen-uhr, ein Eichtisch, Waagen oder Klappmasstäbe 
– beleuchten drei von der Ausstellungskommissarin Clara 
Agustoni ausgewählte Themenblöcke: die Zeitrechnung, 
das Messen und Wiegen sowie das Geld. Römische Zahl-
zeichen finden sich überall: Sie wurden geschrieben, ein-
graviert, als Relief angefertigt oder sogar auf Ziegel und 
Keramikgefässe gekritzelt. Sie erscheinen auf Grabste-
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len, Meilensteinen und anderen Weihgaben, genauso auf 
Exvotos aus Metall wie auf dem Wandverputz von Mauern. 
Sie dienten sowohl zur Angabe von Datum, Jahr, Gewicht 
und Distanz als auch zur Nennung des Wertes eines Ge-
genstandes. 
Die Zahlen sind - gestern und heute - allgegenwärtig und 
unentbehrlich, und dies nicht nur in der Domäne der Mathe-
matik! Um die Zahlen und ihre Verwendung unter den ver-
schiedensten Blickwinkeln zu präsentieren, wurde in einem 
abschliessenden Kapitel ein Potpourri an wissenswerten 
Zusatzinformationen zusammengetragen, die einen Bezug 
zu den drei Hauptthemen haben. Hier findet unsere Be-
sucher- bzw. Leserschaft nicht nur die Auflistung der un-
terschiedlichen römischen Masseinheiten (in lateinischer 
Sprache mit französischer und deutscher Übersetzung) 
und erfährt mehr über den Ursprung der so genannten 
arabischen Zahlen, die Länge einer Meile, den Wert eines 
Asses, die lateinischen Begriffe für die Tageszeiten oder 
das Fingerrechnen, sondern wird auch in das Rechnen mit 
dem Abakus und die Kryptographie (Verfahren zur Ver-
schlüsselung von geheimen Nachrichten) eingeführt. 
In seiner Rolle als Kulturvermittler trägt unser Museum ein-
mal mehr dazu bei, dem heutigen Publikum, das Kurzfas-
sungen von Textnachrichten zuneigt, bei welchen es sich 
ebenfalls um nichts Anderes als „codierte” Mitteilungen 
handelt, einen Aspekt der lateinischen Kultur nahe zu brin-
gen, in der unsere Gesellschaft wurzelt.
Carmen Buchillier
Direktorin des Musée Romain Vallon
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Seit Anbeginn der Zeit hatte der Mensch das Bedürfnis, das, was 
er besass oder was ihn umgab, zahlenmässig zu erfassen: das 
erbeutete Wild, seine Herden, seine Güter, seine Verbündeten, 
seine Feinde, die aufeinanderfolgenden Tage, usw. Dies tat er 
zunächst, indem er Steinchen oder Muschelschalen auftürmte 
oder aber Kerben in einen Stock schnitt. Aus diesen einfachen, 
aneinandergereihten Vertiefungen entstanden im Laufe der 
Zeit numerische Symbole, die in jeder Kultur anders sind.
Zahlen, wozu?
ZAHLEN UND BUCHSTABEN
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Seit Entstehung des Alphabets wurden Buchstaben oft als erste 
Zahlzeichen verwendet. Im Altgriechischen entsprach das A (Al-
pha) dem Wert 1, das B (Beta) dem Wert 2 und das  Γ (Gamma) 
dem Wert 3. Dies setzte sich bis zum Ω (Omega), dem letzten 
Buchstaben des Alphabets, fort, das für die Zahl 24 stand.
Im Lateinischen ist die Zahlennotation offensichtlich älter als die 
Erfindung der Schrift und die Zahlensymbole haben sich weiter 
entwickelt, bis sie die uns heute bekannten Formen angenom-
men haben. Sie sehen aus wie bestimmte Grossbuchstaben des 
Alphabets:
I = 1, V = 5, X = 10, L = 50, C = 100, D = 500, M = 1’000.
Buchstaben als Zahlzeichen
ZAHLEN UND BUCHSTABEN
Bei der römischen Zahlenschrift handelt es sich um ein additives 
System, bei dem man die 1er, die 10er, die 100er und die 1’000er 
zusammenzählt: II = 2, III = 3, XX = 20, XXX = 30, CC = 200, MMM 
= 3’000, usw. Da man die Zahlen normalerweise von links nach 
rechts geschrieben und gelesen hat, werden Ziffern, die einem 
grösseren Zahlzeichen vorangestellt sind, in ihrem Zahlwert vom 
Wert der grösseren, nachfolgenden Ziffer abgezogen: IV = 4, IX = 
9, XL = 40, XC = 90. Wenn die kleinere Ziffer jedoch der grösseren 
folgt, werden beide Zahlwerte zusammengezählt: VI = 6, XI = 11, 
LX = 60, CX = 110, usw.
Allerdings gibt es Ausnahmen, die auch in unserer Region gut 
bezeugt sind. Auf einem Keramikgefäss aus Augusta Raurica ist 
das Zeichen VIIII (9) zu lesen und in mehreren Inschriften, na-
mentlich aus Avenches, die anlässlich der Ernennung des Pries-
terkollegiums der Sechsmänner (seviri) geweiht wurden, steht 
IIIIII (6).
Ein Querstrich über einer oder mehreren Zahlen kann für Tausen-
der, Zehntausender, Hunderttausender und sogar für Millionen 
stehen:
I = 1’000, V = 5’000, L = 50’000, D = 500’000, M = 1’000’000. 
Die römischen Zahlen schreiben und lesen
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Im schriftlichen Gebrauch moderner Sprachen kommen noch 
heute in bestimmten Fällen römische Ziffern vor, insbesondere 
zur Unterscheidung von Königen und Päpsten mit demselben 
Vornamen, zur Zählung von Jahrhunderten und Jahrtausen-
den, manchmal auch zur Nummerierung von Bänden eines 
Druckwerks, von Kapiteln in einem Buch oder der Stunden, usw.
So schreibt man bei der Nennung weltlicher oder geistlicher 
Obrigkeit „König Ludwig XIV.“ oder „Königin Elisabeth II.“ be-
ziehungsweise „Papst Johannes XXIII.“ oder „Papst Paul VI.“ 
und für Zeitangaben in französischen Texten steht „IIIe millé-
naire“ (3. Jahrtausend) oder „XXIe siècle“ (21. Jahrhundert).
Der heutige Gebrauch römischer Ziffern
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Ziffern oder Buchstaben?
Im Lateinischen werden bestimmte Grossbuchstaben dazu 
verwendet, Ziffern oder abgekürzte Worte anzugeben. Die 
Inschriften, in denen diese Abkürzungen vorkommen, können 
wir dank der Wissenschaft der Epigraphik lesen und verstehen.
In Inschriften oder auf Münzen wird die Ziffer Sechs bei-
spielsweise oft in Form von sechs aneinandergereihten 
Strichen geschrieben. Sind die Anzahl Priester der seviri ge-
meint, steht über den Strichen oft ein horizontaler Balken. Die 
Zahl Vier dagegen wird in Graffitis aus Avenches und Augst 
oft mit IIII angegeben, während das Zeichen IV uns zwar oft in 
alltäglichen Schriftstücken begegnet, auf Denkmälern der rö-
mischen Kaiserzeit aber selten zu finden ist. Auch schrieb man 
eher VIIII als IX, um die Zahl Neun zu nennen.




Gebrannter Ton. Haut-Vully (FR). Amt für 
Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. RON 
63/532.




Teller mit Inschrift (vor dem Gefässbrand erstelltes 
Graffito)
Keramik. Augusta Raurica (BL). Museum Augusta Raurica, 
Augst. Inv. 1966/5657.
D(is) M(anibus) | Paulin(i) Sapid(i) | IIIIII vir(i) 
Aug(ustalis) | Paulin(us) Primi|tius fil(ius) et | 
Donatus | lib(ertus) | f(aciendum) c(uraverunt).
Den Manen des Paulinus Sapidius, kaiserlichen 
Sechserherren, haben Paulinus Primitius, sein 
Sohn, und Donatus, sein Freigelassener, (diesen 
Stein) setzen lassen.
Grabinschrift des Paulinus Sapidius, Mitglied des Kollegiums 
der sechs Priester.
Kalkstein. Aventicum (VD). Site et Musée romains, 
Avenches. Inv. 1886/02016 (CIL XIII, 5108).
L XI | CPF
L(egio) XI | C(laudia) P(ia) F(idelis)
11. Legion, claudisch, loyal und getreu
Stirnziegel mit der Darstellung eines bärtigen 
Männerkopfes.
Ton. Vindonissa (AG). Kantonsarchäologie Aargau / 
Vindonissa-Museum, Brugg. Inv. 770.
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IV (IIII) = 4
V = 5
VI (IIIIII) = 6
VII = 7
VIII = 8




























M = 1’000’000 
Die „arabischen“ Ziffern
Man sollte sie eigentlich „indisch-arabische Ziffern“ 
nennen, da ihr Ursprung in Wirklichkeit in Indien liegt. 
Die Verwechslung rührt daher, dass diese Ziffern von 
arabischen Mathematikern etwa im 9. oder 10. Jahrhun-
dert in Andalusien eingeführt wurden. Von dieser spa-
nischen Region aus haben sie sich dann im ganzen mit-
telalterlichen Westen ausgebreitet und sukzessive die 
römischen Ziffern ersetzt.
Der Begriff „Ziffer“ wurde übrigens aus dem arabischen 
Kulturraum übernommen und ist aus dem Wort ṣifr „leer 
sein, Null“ entstanden.
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Ziffern und Buchstaben im Dienste der 
… Kryptographie!
Der Begriff „Kryptographie“ setzt sich aus den altgrie-
chischen Wörtern kruptos (verborgen) und graphein 
(schreiben) zusammen.
Die Kryptographie befasst sich mit Verfahren, die 
durch Verschlüsselung von vertraulichen Informationen 
das Verfassen geheimer Mitteilungen, insbesondere 
während Kriegszeiten, erlauben. Es können zwei Me-
thoden unterschieden werden: Man kann entweder 
die Nachricht selbst verbergen oder aber ihren Inhalt 
unverständlich machen. Im letzteren Fall muss man 
einen Code oder einen Entzifferungsschlüssel vereinba-
ren.
Seit jeher hat man zu dieser List gegriffen.
Die Cäsar-Verschlüsselung
Julius Cäsar (1. Jahrhundert v.Chr.) verschlüsselte seine 
Nachrichten, indem er durch Verschiebung der Zeichen 
des geordneten Alphabets die Wörter unverständlich 
machte. Er schrieb ein D an Stelle eines A und so weiter.
Beispiel: FDHVDU für CAESAR.
In unserem Alphabet:
Das Polybius-Quadrat
Der Historiker Polybius (2. Jahrhundert v.Chr.) erläu-
terte, wie er ein Verfahren perfektionierte, bei dem eine 
quadratische Matrix aus 5 x 5 Feldern (1 bis 5) mit den 
Buchstaben des Alphabets gefüllt wird. Jeder Buchstabe 
kann so durch eine Kombination aus zwei Ziffern – der 
jeweiligen Zeilen- und Spaltennummer – verschlüsselt 
werden.
Beispiel: 35 34 31 54 12 24 45 43 für POLYBIUS.
1 2 3 4 5
1 A B C D E
2 F G H IJ K
3 L M N O P
4 Q R S T U
5 V W X Y Z
1 2 3 4 5
1 A B Γ Δ E
2 Z H Θ Ι K
3 Λ M N Ξ O
4 Π P Σ T Y
5 Φ X Ψ Ω -
A B C D E F G H I J K L M N O P Q R S T U V W X Y Z
D E F G H I J K L M N O P Q R S T U V W X Y Z A B C
In unserem Alphabet: Im griechischen Alphabet:
13
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Über grosse Zahlen
Bei den Alten zählte man nicht über hunderttausend; deshalb wird diese 
Zahl auch heute noch nur vervielfacht, indem man zehnmal hundert-
tausend oder ein Mehrfaches sagt.
Plinius der Ältere, Naturgeschichte, XXXIII, 133
Tausend, Hundert und noch mehr
Leben, meine Lesbia, lass uns und lieben, und das Genörgel allzu strenger 
alter Männer soll uns alles zusammen keinen Pfennig wert sein.
Sonnen können schwinden und wiederkehren; wir, wenn einmal schwindet 
das kurze Lebenslicht, müssen eine einzige ewige Nacht schlafen.
Gib mir tausend Küsse, danach hundert, dann weitere tausend, dann noch 
einmal hundert, danach in einem fort weitere tausend, danach hundert.
Dann, wenn wir viele tausend beisammen haben, bringen wir sie durchei-
nander, damit wir ihre Zahl nicht kennen und kein schlechter Mensch sie 
mit bösem Blick behexen kann, weil er die Summe der Küsse kennt.
Catull, Carmen, V
In Buchstaben oder Zahlen 
Er [Galba] verehrte vor allen anderen Livia Augusta, deren Gunst ihm auch 
noch zu ihren Lebzeiten weitreichenden Einfluss gab; als sie verstorben 
war, wäre er durch ihr Testament beinahe ein vermögender Mann gewor-
den. Sie hatte ihn nämlich mit fünfzig Millionen Sesterzen zum Haupterben 
von allen gemacht, die sie im Testament bedacht hatte. Weil die Summe 
aber nur in Zahlen und nicht in Worten geschrieben war, setzte ihr Erbe 
Tiberius das Legat auf fünfhunderttausend Sesterzen herab; nicht einmal 
die hat er erhalten.
Sueton, Die römischen Kaiser. Galba, V, 3
Aus den antiken Quellen…
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Die geheimen Botschaften des Julius Cäsars
Darin hat er das, was wirklich geheim an sein Ziel kommen sollte, in Chiffren 
geschrieben, das heisst die Reihenfolge der Buchstaben war stets so, dass 
sie kein Wort ergaben: Sollte jemand hinter die Nachricht kommen und 
sie fließend lesen wollen, so muss er immer den vierten Buchstaben des 
Alphabets, also D für A, austauschen, Entsprechendes gilt für den Rest des 
Alphabets.
Sueton, Die römischen Kaiser. Caesar, LVI, 8
Die Polybius-Chiffre
Das Verfahren ist dies. Man teilt das Alphabet nach seiner Reihenfolge 
in fünf Teile zu je fünf Buchstaben, abgesehen vom letzten Teil, der einen 
Buchstaben weniger hat, aber das tut nichts zur Sache.
Polybius, Geschichte, X, 45, 6-7
15
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Durch die Beobachtung des Himmels und anderer Natur-
phänomene ergaben sich die ersten zeitlichen Anhaltspunkte. 
Die Zeit als unmittelbar vom Menschen wahrnehmbares Bewe-
gungsmass gründet sich auf dem Tag- und Nachtwechsel, auf 
dem Sonnenstand, der den Tag in Abschnitte gliedert, auf dem 
Zyklus des Mondes, der zu- und abnimmt, und auf die Abfolge 
der Jahreszeiten, die je nach Weltgegend mehr oder minder 
ausgeprägt sind.
Wie auch bei anderen antiken Völkern benutzten die Römer 
ursprünglich einen Lunarkalender. Das 295 Tage umfassende 
Jahr zählte zehn Monate, die nach Göttern (Martius, Aprilis, 
Maius, Iunius) oder mit Zahlenadjektiven (Quintilis – 5., Sextilis – 
6., september – 7., october – 8., november – 9., december – 10.) 
benannt wurden. Im 7. Jahrhundert v.Chr. fügte König Numa 
Pompilius zwei Zusatzmonate hinzu und erweiterte das Jahr so-
mit auf insgesamt 355 Tage. Zudem wurde ein Schaltmonat, der 
mercedonius, eingeführt, der aus 22 oder 23 Tagen bestand. 
Aber die Rechnung ging noch nicht auf. Im Jahre 46 v.Chr. fand 
Julius Cäsar, dass es an der Zeit war, den Kalender an das 365 
¼ Tage zählende Sonnenjahr anzupassen. Zum Zeitpunkt des 
Inkrafttretens der Reform musste das bereits angebrochene 
Jahr zur Überbrückung um zwei Schaltmonate von 33 und 34 
Tagen verlängert werden.
ZEITRECHNUNG
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Die Römer untergliederten jeden Monat in drei unterschiedlich 
lange Abschnitte, die sich auf einen ganz bestimmten Tag 
innerhalb des Monats bezogen: die kalendae (1. Tag des 
Monats), die nonae (neun Tage vor den Iden, in der Regel der 5. 
Tag des Monats, im März, Mai, Juli und Oktober der 7. Tag) und 
die idus (13. Tag des Monats oder in den vier bereits erwähnten 
Monaten der 15. Tag). Die Kalenden, Nonen und Iden stellten 
zeitliche Fixpunkte dar, von denen aus jeweils zurückgezählt 
wurde:
• Der 23. März ist der zehnte Tag vor den Kalenden des Aprils, 
auf Lateinisch: die decimo ante kalendas Apriles oder ante 
diem decimum kalendas Apriles, abgekürzt (a. d.) X kal. 
Apr.
• Der 2. Mai ist der sechste Tag vor den Nonen, auf Lateinisch: 
die sexto ante nonas Maias oder ante diem sextum nonas 
Maias
• Beim 12. August handelt es sich um den Tag vor den Iden, 
auf Lateinisch: pridie idus Sextiles
Datumsangaben
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IIII nonas | Apriles | die | Martis
Am 2. April, am Dienstag (Tag des Mars)
Datum mit doppelter Angabe des Tages, einmal 
als Monatstag und einmal als Wochentag. Es 
handelt sich wahrscheinlich um einen Tag im 
Jahre 48, 54 oder 65.
Graffito auf einer Wandmalerei. Aventicum (VD). Site et 
Musée romains, Avenches. Inv. 86/5889-02.
19
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Die Tage
Die Tage waren für die Römer nicht gleich, denn jedem wurde 
ein Tagescharakter zugewiesen.
Zunächst einmal wurden Fas- und Nefas-Tage unterschieden, 
die man im Kalender mit einem F (fas) oder einem N (nefas) 
markierte. Bei ersteren handelt es sich um Werktage, an denen 
öffentliches Treiben in Staatsangelegenheiten und Gerichts-
verhandlungen erlaubt waren. Dazu im Gegensatz, waren an 
den Nefas-Tagen jegliche Staatsgeschäfte oder gerichtliche 
Tätigkeiten untersagt.
Die Markttage (nundinae) fanden alle neun Tage statt, und 
die Periode von acht Tagen zwischen den Nundinen wurde im 
Kalender mit der Buchstabenfolge A bis H gekennzeichnet.
Stellt die 7-Tage-Woche eine Zeiteinteilung dar, die aus dem 
Orient stammt, so sollen gemäss dem Historiker Cassius Dio die 
Namen der Tage ihren Ursprung in einer ausgeklügelten, auf 
Planeten beruhenden Berechnung haben. Der erste Tag der 
Woche ist dem Saturn geweiht, gefolgt vom Tag der Sonne, des 
Mondes, des Mars, des Merkurs, des Jupiters und der Venus.
Standartenplättchen mit den verschiedenen 
Göttern der Woche.
Faksimile (Wachs). Gorgier (NE). 
Laténium, Neuenburg. Inv. GO-PT-900001.
Räuchergefäss, auf denen die sieben 
Götter der Woche, ein Priester und ein 
Flötenspieler abgebildet sind.
Bronze. Augusta Raurica (BL). 
Museum Augusta Raurica, Augst. Inv. 1921.78.
ZEITRECHNUNG
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In der Antike wurde der Tagebogen des lichten Tages (von 
Sonnenauf- bis Sonnenuntergang) in zwölf Stunden gegliedert 
und entsprechend auf die Nacht übertragen. Die Dauer dieser 
sogenannten temporalen Stunden war von der Jahreszeit und 
dem jeweiligen Breitengrad abhängig. Die Berechnung der 
Stunden des lichten Tages stützte sich auf den Schattenwurf 
eines Stabes – Gnomon oder Schattenzeiger genannt – auf eine 
plane oder öfters halbkugelförmige und konkave Fläche: die 
Sonnenuhr. Diese Zeitmessinstrumente, die in der ganzen grie-
chisch-römischen Welt grosse Verbreitung fanden, waren nicht 
beziffert und gaben nur die ganzen temporalen Stunden an. 
Die Herstellung dieser Sonnenuhren setzte besondere mathe-
matische und astronomische Kenntnisse voraus und erforderte 
für jeden Breitengrad präzise Berechnungen.
Es gab auch andere Geräte, die dem Messen der Zeit dienten: 
die Klepsydren und die Wasseruhren. Erstere massen die 
verstrichene Zeit. Letztere funktionierten mit Hilfe eines Wasser-
abflusses oder eines Systems zum Heben des Wasserstandes 
und gaben alle Stunden des lichten Tages und der Nacht an.
Stunden und Uhren
21
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Unbewegliche Sonnenuhr.
Kalkstein. Aventicum (VD). 
Site et Musée romains, Avenches. Inv. 62/03360.
ZEITRECHNUNG
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Die Römer wendeten zwei verschiedene Methoden der 
Jahreszählung an. Herkömmlicherweise zählten sie die Jahre 
seit der Gründung Roms (ab urbe condita), die auf den 21. April 
753 v.Chr. zurückgerechnet wurde. Ein Ereignis konnte aber 
auch zeitlich eingeordnet werden, indem die Namen der bei-
den Konsuln genannt wurden, die im betreffenden Jahr im Amt 
waren. Eine Liste dieser Beamten, die jedes Jahr neu gewählt 
wurden, hing auf dem Forum.
Was Angaben zum Lebensalter einer Person betrifft, so geben 
uns einige literarische Textstellen und Grabinschriften Auskunft. 
Einerseits gibt die dort erwähnte Langlebigkeit gewisser Per-
sonen Anlass zum Staunen, andererseits berühren uns die 
kurzen Lebensdauern, die oft detailliert in Jahren, Monaten 
und Tage angegeben werden.
Die Jahre
D(is) M(anibus) s(acrum) | Viselliae Firmae | Visel(lius) 
Firminus et | Iulia Secunda parente[s] | infe(licissimi) 
vix(it) an(no) I dieb(us) L.
Den Manen der Visellia Firma. Visellius Firminus und 
Iulia Secunda, ihre tief betrübten Eltern, (haben dieses 
Grabmonument errichten lassen). Sie hat ein Jahr und 
50 Tage gelebt.
Grabinschrift der Visellia Firma.
Kalkstein. Aventicum (VD).
Site et Musée romains, Avenches. Inv. 1988/6523-1.
23
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D(is) M(anibus) | Flaviae Seve|rille que v|ixit 
an(nis) XXXVI. .? | Flav(ius) Severinus | coniux 
c|oniuge f(aciendum) c(uravit).
Den Manen der Flavia Severilla, die 36 (?) Jahre 
gelebt hat. Flavius Severinus, der Gatte, hat 
(dieses Grabmonument) seiner Frau errichten 
lassen.
Grabinschrift der Flavia Severilla.
Aventicum (VD). 
Site et Musée romains, Avenches. Inv. 1886/2059 (CIL XIII, 
5132).
D(is) M(anibus) | L(ucius) Camillius | Faustus | IIIIII 
vir Aug(ustalis) | viv(u)s fecit | in anno LXX | vixit 
annis | LXXXXII.
Den Manen. Lucius Camillius Faustus, Mitglied der 
kaiserlichen Sechserherren, hat dies bei Lebzeiten 
machen lassen, in seinem 70. Lebensjahr. Er lebte 
92 Jahre.
Grabinschrift des L. Camillius Faustus.
Aventicum (VD). 
Site et Musée romains, Avenches. Inv. 07053 (CIL XIII, 
5097).
... | quae vixit | annos XXV | Matur(ius) 
Cara|tilius pater | p(onendum curavit)
... die 25 Jahre alt wurde, hat Maturius 
Caratilius, ihr Vater, (diesen Stein) setzen 
lassen.
Grabinschrift der Tochter des Maturius Caratilius.
Morens (FR). 
Foto: Amt für Archäologie des Kantons Freiburg (CIL XIII, 
5034).
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Jeder Stunde des Tages ihren Namen:
gallicinium – Zeit des ersten Hahnenschreis
ante lucem – vor Sonnenaufgang
primo mane – bei Sonnenaufgang
mane – Morgen
meridies – Mittag(szeit)
de meridie – Nachmittag
suprema – Sonnenuntergang, Anbruch der Dunkelheit
vespera – Abend
crepusculum – Abenddämmerung, Zwielicht
concubium – Zeit tiefen Schlafes
intempesta nox – späte Nachtstunde
media nox – Mitternacht
Zu Zeiten Julius Cäsars stand der Kalender nicht im Ein-
klang mit dem tropischen Jahr, auch Sonnenjahr ge-
nannt. Cäsar reformierte den Kalender und führte einen 
Tag ein, der alle vier Jahre eingeschaltet wurde. Dieser 
Schalttag diente dem Ausgleich der im Laufe der Jahre 
angewachsenen Differenzen zwischen dem Kalender-
jahr und dem nur 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 
46 Sekunden dauernden Sonnenzyklus und wurde sechs 
Tage vor den Kalenden des Märzes, also nach dem 24. 
Februar, eingeschoben. Der 25. Februar des Schaltjahres 
wurde deshalb bis sextilis, „zweimal sechs“, genannt.
Die Tageszeiten auf Lateinisch
Schaltjahre
25
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Aus den antiken Quellen…
Von Tagen und Gestirnen
Die Sitte indessen, die Tage mit den sieben sogenannten Wandelsternen 
in Verbindung zu bringen, geht ursprünglich auf Ägypten zurück, ist aber 
heutzutage bei allen Menschen zu finden, wiewohl ihre Übernahme erst 
in verhältnismässig neuer Zeit stattfand. Die alten Griechen kannten je-
denfalls, soviel mir bekannt ist, die Einrichtung keineswegs. Da sie aber 
jetzt ganz allgemein unter sämtlichen anderen Völkern und selbst bei 
den Römern zu Hause ist und ihnen sogar schon irgendwie als ein altes 
Herkommen erscheint, will ich mich kurz darüber auslassen, wie und auf 
welche Weise die Ordnung so zustande kam. Zweierlei Erklärungen sind 
mir zur Kenntnis gelangt, die, obgleich nicht schwer verständlich, von 
gewissen Theorien ausgehen. Wenn man nämlich das sogenannte Prinzip 
des Vierklangs, das auch, wie man glaubt, die Grundlage der Musik bildet, 
auf diese Sterne anwendet, durch die entsprechend ihren einzelnen Kreis-
bahnen das ganze Himmelsall in bestimmte Abstände eingeteilt ist, und 
ausgehend von der äussersten, dem Saturn zugehörigen Bahn und dann 
unter Auslassung der beiden nächsten den Herrn des vierten Kreises nennt 
und dann wieder zwei andere übergehend zum siebten Orbit kommt und 
nun rückwärts schreitend in gleicher Weise mit den restlichen Planeten-
bahnen und ihren gebietenden Gottheiten verfährt und sie den einzelnen 
Tagen zuweist, dann wird man folgende Beobachtung machen: Alle Tage 
stehen irgendwie in einer musikalischen Verbindung mit der Himmelsord-
nung.
Dies ist die eine Erklärung, die man gibt; die andere ist folgende: Wenn man 
die Stunden des Tages und der Nacht von der ersten an zu zählen beginnt 
und die erste dem Saturn, die nächste dem Jupiter, die dritte dem Mars, 
die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die sechste dem Merkur und die 
siebente dem Mond – der von den Ägyptern angenommenen Zyklenreihe 
entsprechend – zuweist und dies dann die ganzen vierundzwanzig Stunden 
hindurch wiederholt, wird man finden, dass die erste Stunde des folgenden 
Tages auf die Sonne fällt. Verfährt man mit den nächsten vierundzwanzig 
Stunden auf gleiche Weise wie mit den vorausgehenden, wird man die 
erste Stunde des dritten Tages dem Monde weihen, und jeder Tag wird bei 
weiterem derartigem Vorgehen seinen zugehörigen Gott erhalten. So ist 
denn die Überlieferung.
Cassius Dio, Römische Geschichte, XXXVII, 18-19
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Der Tagesablauf des Martials
Die erste und die zweite Stunde strapazieren die zum Morgengruss er-
scheinenden Klienten, die dritte beschäftig die heiseren Anwälte, bis zum 
Ende der fünften entfaltet Rom allerlei Geschäftigkeit, die sechste bedeu-
tet Siesta für die Müden, in der siebten ist diese zu Ende, bis in die neunte 
hinein reicht die achte Stunde für salbölglänzende Ringkämpfe, die neunte 
verlangt, die aufeinandergelegten Polster einzudrücken.
Die Stunde aber für meine Büchlein, Euphemus, ist die zehnte, wenn du 
sorgfältig die himmlischen Speisen aufeinander abstimmst und der gü-
tige Caesar sich bei göttlichem Nektartrunk entspannt und mit seiner 
machtvollen Hand nur maßvoll den Becher ergreift. Dann erst lass meine 
Scherzgedichte vor: Es scheut sich meine Thalia, mit keckem Schritt früh-
morgens schon vor Jupiter zu treten.
Martial, Epigramme, IV, 8
Tag und Nacht
Es bleibt nun noch einiges Wenige über den Tag anzuzeigen, der ebenfalls, 
wie Jahr und Monat, ein natürlicher oder ein bürgerlicher sein kann. Unter 
einem Tag im Sinne des Naturtages versteht man die Zeitspanne zwischen 
Sonnenauf- und -untergang. Die Umkehrung, also die Zeitspanne zwischen 
Sonnenunter- und -aufgang, ist die Nacht. Als Tag im bürgerlichen Sinne 
bezeichnet man die Zeitspanne, die während einer Himmelsumdrehung 
verstreicht und einen wirklichen Tag und eine Nacht enthält, wie z. B. wenn 
wir sagen, jemand habe nur dreissig Tage gelebt. Unausgedrückt bleibt, 
dass man auch die Nächte mitzuverstehen hat. Ein Tag dieser Art wird von 
den Sternkundigen und den bürgerlichen Gemeinden nach vier Möglich-
keiten begrenzt. Die Babylonier setzten den Tag vom Sonnenaufgang bis 
zum nächsten Aufgang desselben Himmelskörpers fest. In Umbrien hinge-
gen reichte der Tag bei vielen Gemeinden von Mittag bis Mittag, bei den 
Athenern von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang. Die Römer war-
en übrigens der Ansicht der Tag dauere von Mitternacht bis Mitternacht. 
Als Kriterien dürfen öffentliche Kulthandlungen und sogar Auspizien der 
Beamten gewertet werden. Handlungen, die vor Mitternacht vorgenom-
men werden, gelten nämlich für den voraufgegangenen Tag; Handlungen, 
die nach Mitternacht, aber noch vor dem Tageslicht geschehen, gelten als 
an dem der Nacht folgenden Tage vollzogen. Derselbe Befund ist dadurch 
angezeigt, dass die Menschen, die innerhalb der vierundzwanzig Stunden 
zwischen Mitternacht und der nächsten Mitternacht geboren werden, am 
selben Tag Geburtstag haben.
Censorinus, Betrachtungen zum Tag der Geburt, 23,1 - 23,5
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Momente im Tages- und Nachtlauf 
Es gibt noch mehrere Zeitmarken im Ablauf von Tag und Nacht, die mit 
eigenen Bezeichnungen versehen und durch besondere Namen unter-
schieden werden; man findet sie auf Schritt und Tritt in den Schriften der 
alten Dichter. Ich werde sie in der zeitlichen Abfolge erklären. Ich beginne 
mit der Mitternacht, dem Anfangs- und Endpunkt des römischen Tages. Die 
der Mitternacht am nächsten liegende Zeit heisst „Nachmitternacht“, dann 
folgt der „Hahnensang“, wenn die Hähne zu krähen anfangen, dann die 
„Schweigezeit“, wenn die Hähne wieder verstummt sind. Es folgt das „Vor-
licht“ und ebenso das „Minderlicht“, wenn die noch nicht aufgegangene 
Sonne schon aufleuchtet. Was auf das Minderlicht folgt, heisst “Frühmor-
gen“, wenn nach Sonnenaufgang das Licht erscheint, dann der Vormittag, 
dann der Mittag als Bezeichnung für die Tagesmitte, dann der Nachmittag, 
danach die „Schlusszeit“. Ich weiss wohl, dass die meisten Gelehrten ge-
glaubt haben, die „Schlusszeit“ liege nach Sonnenuntergang, und zwar 
weil im Zwölftafelgesetz folgender Satz steht: „Der Sonnenuntergang soll 
der Schluss des Tages sein.“ Aber später hat der Volkstribun Marcus Plae-
torius einen Volksbeschluss durchgebracht, in dem folgender Satz steht: 
„der städtische Prätor, der jetzt amtierende wie auch ein zukünftiger, soll 
zwei Liktoren bei sich haben, und er soll Recht sprechen unter den Bürgern 
bis zum Tagesschluss gegen Sonnenuntergang.“ Nach dem „Tagesschluss“ 
folgt der Abend, das heisst vor dem Aufgang jenes Sterns, den Plautus Ves-
perugo, Ennius Abendstern, Vergil Hesperos nennt. Danach folgt im weite-
ren Verlauf das Zwielicht, vielleicht deswegen so benannt, weil ungewisse 
Dinge als zwielichtig bezeichnet werden, und weil es für die Rede stehenden 
Zeit ungewiss ist, ob sie mehr zum Tage oder mehr zur Nacht gehört. Nach 
dieser Tageszeit kommt jene, die wir „Lampenanzünden“ nennen. Die Al-
ten sprachen von ihr als der „ersten Fackel“: Es folgt nun die Schlafenszeit, 
in der man Schlafen geht, dann die „Unzeit“, das heisst die tiefe Nacht, in 
der etwas zu tun, nicht die rechte Zeit wäre. Danach spricht man von der 
„Vormitternacht“, und so wiederum von der Mitternacht. 
Censorinus, Betrachtungen zum Tag der Geburt, 24
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Datum und Stunde
Schon hat Phoebus einen kürzeren Weg eingeschlagen und verzögert 
den Anbruch des Tages,
und im Zunehmen waren die Stunden des finsteren Schlafes,
schon auch dehnte Cynthia sieghaft ihr Herrschaftsgebiet aus
und der garstige Winter riss ab die holde Pracht
des reichen Herbstes, und – nachdem er von Bacchus längeres Reifen 
gefordert – pflückte spät erst der Winzer die spärlichen Trauben.
Ich glaube, man begreift es besser, wenn ich sage: Monat war der Okto-
ber, Tag der 13. Oktober. Die genaue Uhrzeit kann ich dir nicht angeben: 
Leichter wird’s einmal bei Philosophen Konsens geben als bei Uhren. Wie 
dem auch sei, es war so zwischen Zwölf und Eins.
Seneca, Apocolocyntosis, II, 1-2
Zeit und Zeitmessung in Rom
(…) auf den Zwölf Tafeln wird nur vom Auf- und Untergang der Sonne 
gesprochen, einige Jahre später kam noch der Mittag hinzu, indem ein 
Amtsdiener der Konsuln es ausrufen musste, wenn er von der Kurie aus die 
Sonne zwischen der Rednerbühne und dem Gebäude der griechischen 
Gesandten erblickte; neigte sich die Sonne von der Maeniussäule nach 
dem Gefängnis hin, so rief er die letzte Tagesstunde aus; dies geschah 
aber nur an heiteren Tagen bis zum 1. Punischen Krieg. Dass L. Papirius 
Cursor der erste gewesen ist, der den Römern eine Sonnenuhr aufgestellt 
hat, und zwar elf Jahre vor dem Krieg mit Pyrrhos, an dem von seinem Va-
ter gelobten, von ihm aber eingeweihten Tempel des Quirinus, überliefert 
Fabius Vestalis.
Plinius der Ältere, Naturkunde, VII, 212-213
29
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Der Breitengrad bestimmt den Schattenwurf
Dies ist aber vom göttlichen Geist so eingerichtet und erregt beim Betrach-
ter grosse Bewunderung, dass der Schatten des Gnomons zur Zeit der Tag- 
und Nachtgleiche eine andere Länge in Athen hat, eine andere in Alexan-
dria, eine andere in Rom, eine davon verschiedene in Placentia und an 
den übrigen Orten des Erdkreises. Daher weichen die Verzeichnungen der 
Sonnenuhren mit der Veränderung des Ortes sehr voneinander ab. Nach 
der Grösse der Schatten zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche nämlich wer-
den die Figuren der Analemmata verzeichnet, durch die gemäß der Ört-
lichkeit und dem Schatten des Gnomons die Stundenzeichen aufgetragen 
werden. Ein Analemma ist eine mathematische Figur, die durch den Lauf 
der Sonne ermittelt und durch die Beobachtung des wachsenden Schat-
tens zur Wintersonnenwende hingefunden ist, nach der durch zur Baukunst 
gehörige Verfahren und Beschreibung von Kreislinien die Wirkung (der 
Sonne) im Weltall ermittelt ist.
Vitruv, Zehn Bücher über Architektur, IX, 1, 1
Die Stunden und die Sonnenuhren
Dass die Tageszeit in zwölf Stunden eingeteilt wird und ebenso die Nacht, 
ist landläufig bekannt. Aber ich glaube, dass diese Einteilung in Rom erst 
nach Erfindung der Sonnenuhr beachtet worden ist. Allerdings lässt sich 
schwer ermitteln, welches die älteste aller Sonnenuhren ist. Die einen sa-
gen nämlich, die erste Sonnenuhr sei am Tempel des Quirinus errichtet 
worden, andere sagen, auf dem Kapitol, einige, beim Dianatempel auf 
dem Aventin. Hinreichend fest steht jedoch die Tatsache, dass es auf dem 
Forum keine Sonnenuhr gegeben hat vor jener, die Manlius Valerius aus 
Sizilien mitbrachte und bei den Rostren auf einer Säule aufstellte. Da diese 
jedoch auf die geographische Breite Siziliens abgestimmt war und mit den 
römischen Stunden nicht in Einklang stand, ließ der Zensor L. Philippus eine 
andere danebenstellen. Einige Zeit danach liess der Zensor P. Cornelius 
Nasica eine Wasser-Stundenuhr erstellen, die man aber aus alter Gewohn-
heit, die Stundenzeit von der Sonne her zu lesen, ebenfalls „Sonnenuhr“ zu 
nennen anfing. Dass die Namen der Stunden den Römern nicht weniger 
als dreihundert Jahre lang unbekannt geblieben sind, ist durchaus glau-
blich. Denn im Zwölftafelgesetz findet man nirgends benannte Stunden, 
wie es später bei anderen Gesetzen der Fall ist, sondern den Ausdruck „vor 
dem Mittag“, offenbar deshalb, weil der Mittag die Teile des in zwei Hälften 
aufgegliederten Tages schied. Andere teilten den Tag in vier Teile, aber 
auch die Nacht in ähnlicher Weise. Dieses System bezeugt die Parallele 
der militärischen Gepflogenheit, wonach man von der ersten, dann der 
zweiten, dritten und vierten Nachtwache spricht.
Censorinus, Betrachtungen zum Tag der Geburt, 23,6 - 23,9
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Der knurrende Magen gibt die Zeit an
Plautus lässt daselbst den hungerleidigen Schmarotzern sagen:
Den Teufel hole, wer die Stunden aufgebracht und aufgestellt zuerst hier 
eine Sonnenuhr, die mir zu Leid den Tag zerbröckelt gliederweis!  Als Knabe 
war der Magen mir die Sonnenuhr, die richt’ger mir als alle hies’gen ging;
der rief zu Tisch stets, falls es was zu schmausen gab. Jetzt, hat man’s 
auch, man isst nicht, eh’s die Sonne will. Seit unsre Stadt mit Sonnenuhren 
angefüllt, nagt leer der grösste Teil des Volks am Hungertuch.
Aulus Gellius, Die attischen Nächte, III, 5
Klepshydren
Sieben Wasseruhren, die du mit lauter Stimme verlangtest, hat dir, Caecilia-
nus, widerstrebend der Richter gegeben. Doch du redest viel und lang und 
trinkst dazu aus gläsernen Krügen, halb rückwärts dich lehnend, lauwar-
mes Wasser. Damit du endlich deiner Stimme und deinem Durst genüge 
tun kannst, bitten wir dich: Trink’ gleich aus der Wasseruhr, Caecilianus!
Martial, Epigramme, VI, 35
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Massangaben – Länge, Distanz, Gewicht, Volumen, usw. – 
entsprechen dem Bedürfnis des Menschen, die Quantität und 
Grösse dessen, was ihn umgibt, genau zu bestimmen. Durch 
das Definieren von Masseinheiten setzte er allgemeine Fix-
punkte, die es ermöglichten, den Wert von Dingen zu berech-
nen. Dadurch vereinfachten sich auch der Tauschhandel und 
die Einkäufe.
Im Römischen Reich wurden überall dieselben Masseinheiten 
für Länge (im Bauwesen), Fläche (für die Parzellierung von 
Land), Distanz (für Wegangaben), Fassungsvermögen und 
Gewicht (im Handel und Tauschgeschäft) durchgesetzt und 
verwendet. Um die Einheitlichkeit und Genauigkeit zu gewähr-
leisten, wurden auf öffentlichen Plätzen – meist auf dem Forum 
oder auf den Marktplätzen – sogenannte mensae ponderariae 
und mensae mensurariae eingerichtet. Es handelt sich dabei 
um Eichtische für Hohl- und Längenmasse. Auf ihnen stand – 
oft eingraviert – der Name des Magistraten, dem die Kontrolle 
oblag. Manchmal handelte es sich dabei um den des Kaisers, 
der die Richtigkeit der angegebenen Werte und die Durchfüh-
rung der erforderlichen Kontrollen garantierte.
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Mensa ponderaria
Diese (moderne) Bezeichnung bezieht sich auf einen Eich-
tisch für Gewichte und Hohlmasse. Die mensa besitzt auf ihrer 
tischartigen Oberfläche eine Reihe von Vertiefungen unglei-
cher Grösse zum Abmessen von geeichten Mengen, die unten 
einen Durchlass aufweisen, der das Abfliessen des Messguts in 
unterstellte Gefässe ermöglicht. Auf der Stirnseite des Tisches 
wird der für Gewichte und Masse verantwortliche Beamte ge-
nannt oder auch der grosszügige Spender, der den Eichtisch 
fertigen und aufstellen liess.
T(itus) Iul(ius) C(ai) f(ilius) Post[um]us V[Ivir ---.]
Titus Iulius Postumus, Sohn des Gaius, Sechsmann...
Eichtisch für Gewichte und Hohlmasse.
Kalkstein. Nyon (VD). 
Musée romain Nyon. Inv. MRN/2397, MRN/4285-01, MRN/SN/262.
33
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Standardmasse
Die Vereinheitlichung der Masse im Römischen Reich brachte 
viele Vorteile. Aus Sicht des Händlers gewährleisten Gefässe 
von fast identischer Form und Grösse dasselbe Fassungsver-
mögen.
Im Bauwesen und im technischen Bereich ermöglichte die 
Normierung den verschiedenen Berufsgruppen die Arbeit mit 
präzisen Messgeräten und konstanten und zuverlässigen Mess-
referenzen.
Sogenannter bipedales-Backstein.
Dieser grosse, quadratische und flache 
Backstein verdankt seinen lateinischen Namen 
der Länge seiner Seiten, die zwei Fuss (59,2 cm) 
beträgt. Das ausgestellte Exemplar misst in 
Wirklichkeit aber 57x56 cm.
Gebrannter Ton. Augusta Raurica (BL). 
Museum Augusta Raurica, Augst. Inv. 1993.013.D03006.10.
Ölamphore aus Bética (Dressel 20).
Dieses grosse Gefäss wurde in grossen 
Mengen hergestellt und war für den 
Transport von Olivenöl bestimmt. Es hat ein 
Fassungsvermögen von 70-75 Litern.
Keramik. St. Ursen (FR). 
Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. 7436.
© Musée Romain Vallon 2018
ZAHLEN ODER BUCHSTABEN34
Messgeräte
In Gesellschaften des Altertums waren die Längenmasse vom 
menschlichen Körper abgeleitet: Elle, Klafter (Spanne zwischen 
den ausgetreckten Armen), Handbreite, Fingerbreite, Daumen-
breite, Fuss, usw. Der römische Fuss stellt für Längenangaben die 
Referenzgrösse par excellence dar und beträgt normalerweise 
29,6 cm. Man findet dieses Mass in Form zusammenklappbarer 
Massstäbe (Lineale), die für das ganze römische Reich relativ 
gut bezeugt sind.
Die Volumen von Flüssigkeiten oder Schüttgut wurden zunächst 
mit Hilfe einfacher Gebrauchsgefässe ermittelt. Aus diesen ha-
ben sich später eigentliche Messgefässe entwickelt: der Löffel, 
die Dose, das Essigschüsselchen (acetabulum), die Kanne, die 
Urne, die Amphore, der Scheffel (Behältnis für Schüttgut), usw.
Um schwere Waren abzumessen, wurden ursprünglich Steine 
als Gegengewichte verwendet; beim Wiegen besonders wert-
voller Produkte fanden dagegen Körner von ungleicher Grösse 
und unterschiedlichem Gewicht Verwendung.
35
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Messgeräte für Längen und Winkelweiten
Der Zirkel (circinus) ermöglicht nicht nur, Kreise und 
andere, sich aus dieser Form ableitende Dekorelemente 
zu zeichnen, sondern auch das Abmessen und 
Übertragen kleiner Distanzen.
Eisen. Vallon (FR). 
Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. VA-DO 90 98/01071.
Klappmassstab (regula), von dem nur noch ein Schenkel 
erhalten ist. Auf ihm sind verschiedene römische Messeinheiten 
eingezeichnet.
Bein mit Bronze. Augusta Raurica (BL). 
Museum Augusta Raurica, Augst. Inv. 1959.10714a.
Der Klappmassstab (regula) besteht aus zwei Schenkeln, die durch ein 
Scharnier fest, aber gelenkig miteinander verbunden sind. In ausgeklappter 
Position kann der Massstab mit Hilfe eines dünnen seitlichen Plättchens 
fixiert werden. Auf dem ausgestellten Exemplar sind unterschiedliche Skalen 
eingraviert: auf der oberen Seite die Fingerbreiten (digiti), auf der Unterseite 
die Handbreiten (palmae), an einer Schmalseite die Daumenbreiten oder 
Unzen (uniciae). Geöffnet misst der Massstab 29,25 cm.
Bronze. Vindonissa (AG). 
Kantonsarchäologie Aargau / Vindonissa-Museum, Brugg. Inv. 4178.
Massstab (regula) mit eingravierter Skala für Daumenbreiten 
oder Unzen (unciae) auf der einen Seite und für Handbreiten 
(palmae oder palmi) auf der anderen.
Holz. Vindonissa (AG). 
Kantonsarchäologie Aargau / Vindonissa-Museum, Brugg. Inv. 41:2.
Das Winkelmass (norma) ist ein Gerät zur Winkelmessung 
oder zum Eintragen eines bestimmten Winkels. Das 
ausgestellte Exemplar ist für Winkel von 45°, 90° und 135° 
gedacht. Nicht abgebildet.
Eisen. Neftenbach (ZH). 
Schweizerisches Nationalmuseum, Zürich. Inv. A-5293.
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Waagen und Gewichte
Römische Waage (statera) mit drei Haken. 
Das Holz am einen Balkenende ist nicht mehr 
erhalten.
Bronze (mit modernen Ergänzungen). 
Kaiseraugst (AG). 
Museum Augusta Raurica, Augst. Inv. 1978.21400.
Kleine römische Waage (statera) mit mehreren 
Haken. Die an Kettchen befestigten Haken 
mussten auf die zu messende Ware eingestellt 
werden.
Bronze (mit modernen Ergänzungen). 
Augusta Raurica (BL). 
Museum Augusta Raurica, Augst. Inv. 1960.6745.
Römische Waagschale, mit Aufhängeringen.
Eisen. Vallon (FR). 
Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. VA-DO 89 
98/00476.
Kleine Münzwaage, mit der das Gewicht 
bestimmter Münzen (wohl Silberdenare der 
beginnenden Kaiserzeit) überprüft wurde.
Denar des Augustus.
Bronze, Silber. Aventicum (VD). 
Site et Musée romains, Avenches Inv. 96/9952-05; n151
Kugelige, bikonische und eichelförmige 
Schiebegewichte einer römischen Waage.
Blei und Eisen. Augusta Raurica (BL). Museum Augusta 
Raurica, Augst. Inv. 1907.1449 ; 1924.442 ; 1928.989 ; 
1978.16784 ; 1980.174.
Vallon (FR). Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. 
Inv. VA-DO 89 98/00503.
37
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[---] XXXI | CI
… 31 | 101
Gewicht, das an seiner Oberseite eine 
Inschrift trägt. Die zwei übereinander 
stehenden Zahlenreihen müssen offensichtlich 
zusammengezählt werden, was einem 
Gesamtgewicht von mindestens 132 Pfund 
(ungefähr 43 kg) entspricht. Heutiges Gewicht: 
11,9 kg.
Kalkstein. Vallon (FR). 
Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. VA-DO 90 
99/00008.
Das Gewicht von Waren
Das Gewicht eines Handelsguts wurde auf den Objekten 
manchmal voll ausgeschrieben, was einem Gütesiegel gleich-
kam.
Die wenigen in Keramikgefässe eingekritzelten Buchstaben 
und Ziffern geben Auskunft zu den Gefässen und den Mengen 
der darin enthaltenen Waren.
Die für Schüttgut verwendeten Abkürzungen können sich ent-
weder auf das Gewicht des Behältnisses (Tara), das Waren-
gewicht (Nettogewicht) oder das Gesamtgewicht von Behälter 
und Inhalt (Bruttogewicht) beziehen. Grundlage der römischen 
Gewichtseinheiten ist das römische Pfund (libra), das 327,45 g 
entspricht.
Die Abkürzungen sind folgendermassen zu interpretieren:
• Der Buchstaben T (für testa, Gefäss) steht für das Tara.
• P oder PON (Abkürzung von pondo, Gewicht) steht für das 
Gewicht der enthaltenen Ware (Nettogewicht).
• Die Buchstaben TP (Abkürzung für testa pondo, Gefäss und 
Gewicht) stehen für das Gesamtgewicht von Gefäss und In-
halt (Bruttogewicht).
Bei Getreide- oder Flüssigkeitsmassen schrieb man nor-
malerweise die Initialen des Masses, also M für modius (die 
Metze oder der Scheffel, was 8,754 Liter entspricht) und S für 
sextarius (der Sester, der 0,547 Liter entspricht).
Mit dem Buchstaben S (semis) bezeichnete man zudem das 
halbe Mass.





Mit einem Gewicht von 13 Pfund.
Das Gewicht, das rund 4,256 kg entspricht, 
bezieht sich auf den Gefässinhalt.
Graffi to auf dem Bauch eines Keramiktopfes. 




Mit einem Gewicht von 12 Pfund.
Die Angabe bezieht sich auf das Gewicht des 
Gefässinhaltes, das rund 3,929 kg betrug.
Graffi to auf dem Bauch eines Keramiktopfes. 




Mit einem Gesamtgewicht von 2 Pfund.
Das genannte Bruttogewicht entspricht rund 
655 g, was angesichts der Gefässgrösse einen 
sehr leichten Inhalt vermuten lässt.
Graffi to auf dem Bauch eines Topfes/Tonne aus Keramik. 




Vorratsgefäss mit einem Gewicht von 27,5 
Pfund.
Das Gewicht dieses grossen, leeren 
Behältnisses (Tara) beträgt ungefähr 9 kg, was 
üblich ist für diesen Gefässtyp.
Graffi to auf dem Bauch eines dolium aus Keramik. 
Aventicum (VD). Site et Musée romains, Avenches. Inv. 
01/11486-01.
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---]+[---] | SVIIS
[---]+[---] | S(extarii) VII S(emis)
… von 7,5 Sester.
Während die erste Zeile der Inschrift unlesbar 
ist, erwähnt die zweite das Gewicht des 
Gefässes, das 4,102 Liter beträgt.
Graffi to auf dem Bauch eines Keramikkruges. 
Augusta Raurica (BL). Museum Augusta Raurica, Augst. 
Inv. 2001.064.E04883.51.
VIII | M • S XI
VIII | M(odii) • S(extarii) XI
8 Metzen, 11 Sester.
Der modius entspricht 8,754 Liter und der 
sextarius 0,547 Liter; die Inschrift nennt folglich 
ein Fassungsvermögen von rund 76,049 Liter.
Graffi to auf dem Bauch einer Keramikamphore. 
Estavayer-le-Gibloux (FR). 
Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. ELG-
PC/2000/059-004.
VAL POSTUME P CCCCL
Val(erii) Postume P(ondo) CCCCL
(Erzeugnis) des Valerius Postumus, mit einem 
Gewicht von 450 Pfund. Nicht abgebildet.
Die Inschrift auf einem Bleibarren nennt 
dessen Hersteller und dessen Gewicht (147,35 
kg).
Arbon (TG). Kopie. Schweizerisches Nationalmuseum, 
Zürich. Inv. A-67852.
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Distanzen
Die Römer gaben Distanzen in Schritten an. Ursprünglich ent-
sprach der passus dem Schritt eines Legionärs auf einem lan-
gen Marsch, also etwa eineinhalb Metern.
Tausend Schritte (millia passuum, abgekürzt M P) stellen das 
Referenzmass für Distanzen dar. Dies entspricht einer rö-
mischen Meile, die auch dem Meilenstein seinen Namen gab 
und ungefähr 1’478 m mass.
Die Meilensteine unterteilten die Strassen des Römischen 
Reichs in Etappen und ähnelten zwei bis vier Meter hohen 
Säulen. Sie trugen eingravierte Inschriften, die den Namen und 
die Titel des herrschenden Kaisers nannten sowie die Distanz 
zwischen dem Standort des Steins und einem Referenzpunkt 
(caput viae); in der Schweiz waren dies die Kolonien von Nyon, 
Avenches und Augst oder das Forum Claudii (Martigny).
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Imp(eratori) Caesari | divi Nervae f(ilio) | Nervae 
Traia|no Aug(usto) Germ(anico) | pont(ifici) max(imo) 
trib(unicia) | pot(estate) co(n)s(uli) I[I] p(atri) p(atriae) 
(co(n)s(uli)) des(ignato) III m(ilia) p(assuum) LXXXV.
Dem Kaiser Nerva Traianus Augustus, Sohn des 
vergöttlichen Nerva, Germanensieger, Pontifex 
maximus, Inhaber der tribunizischen Gewalt, Konsul 
zum 2. Mal, für das 3. Konsulat designiert, Vater des 
Vaterlandes. 85 Meilen (von Avenches).
Meilenstein
Unterwil (AG). 
Foto: Landesmuseum, Zürich. Inv. A-3332 (CIL XIII, 9075).
[Imp(erator) [Caes(ar) C(aius)] Iuliu(s) | Maximinus 
P(ius) [F(elix) A(ugustus)] et | C(aius) Iuli(us) Maxi[mu]s, 
| nobiliss(imus) C[a]es(ar),] pon|tes et uias uetust(ate) | 
conlabs(as) restit(uerunt). | Col(onia) Equ(estri) m(ilia) 
p(assuum) VII.
Imperator Caesar Gaius Iulius Maximinus Augustus und 
Gaius Iulius Verus, der edle Caesar (Kronprinz), haben 
die Brücken und Strassen, die vor Alter verfallen waren, 




Musée Romain Nyon. Foto: Rémy Gindroz. Inv. MRN/2366 (CIL XIII, 
9058).
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Die wichtigsten Masseinheiten in 
lateinischer Sprache
siliqua Siliqua 1/142 uncia ~ 0,19 g
scrupulum Skrupel 1/24 uncia ~ 1 g
drachma Drachme 1/8 uncia ~ 3 g
sicilicus Sicilicus 1/4 uncia ~ 6 g
uncia Unze 1 uncia ~ 27 g




ligula Löffelvoll 1/48 sextarius ~ 1,12 cl
cyathus Dose 1/12 sextarius ~ 4,5 cl
sextans Sechstelses-ter 
1/6 sextarius ~ 9 cl
triens Drittelsester 1/3 sextarius ~ 18 cl
hemina Hemine 1/2 sextarius ~ 27 cl
sextarius Sester 1 sextarius ~ 0,54 l
congius Kanne 6 sextarius ~ 3,25 l
urna Urne 24 sextarius ~ 13 l
amphora Amphore 48 sextarius ~ 26 l






 modius ~ 6,75 cl
hemina Hemine 1/32 modius ~ 27 cl
sextarius Sester 1/16 modius ~ 0,54 l
modius Metze 1 modius ~ 8,75 l
digitus Fingerbreit 1/16 pes ~ 1,85 cm
uncia Unze oder Daumenbreit 1/12 pes ~ 2,47 cm
palmus Handbreit 1/4 pes ~ 7,41 cm
pes Fuss 1 pes ~ 29,64 cm
cubitus Elle 1,5 pes ~ 44,46 cm
gradus Einzelschritt 2,5 pes ~ 0,74 m
passus Doppelschritt 5 pes ~ 1,48 m
actus Arpent 120 pes ~ 35,56 m
stadium Stadion 625 pes ~ 185,25 m
milia
 passuum Meile 5’000 pes ~ 1,48 km
leuga Leuge 7’500 pes ~ 2,22 km
© Musée Romain Vallon 2018
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Da gibt es Unterschiede...
1 römische Meile (abgekürzt M P) = rund 1’478 m
1 englische Meile = 1’610 m
1 italienische Meile = 1’850 m
1 dänische Meile = 7’530 m
1 österreichische Meile = 7’585 m
1 schwedische Meile = rund 10’688 m*
1 norwegische Meile = 11’295 m*
1 Landmeile ** = 1’609,344 m
1 irische Meile = 2’048,256 m
1 schottische Meile = 1’806,8544 m
1 Seemeile = 1’852 m
* Vor der Einführung des Internationalen Einheitssystems
** Abgekürzt mi, auch mile genannt
1 Meile =?
MESSEN UND WIEGEN
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Aus den antiken Quellen…
Die Entfernungen der Gestirne
Viele haben die Abstände der Planeten von der Erde aufzuspüren versucht 
und behauptet, die Sonne sei vom Monde neunzehnmal weiter entfernt als 
der Mond von der Erde. Pythagoras aber, ein sehr scharfsinniger Mann, hat 
die Entfernung von der Erde bis zum Mond auf 12600 Stadien berechnet, die 
des Mondes zur Sonne als doppelt soviel und die der Sonne bis zu den zwölf 
Zeichen als dreimal mehr. Die gleiche Meinung hatte auch
der Römer Sulpicius Gallus.
Plinius der Ältere, Naturkunde, II, 83
Die Grösse der Erde
Dies ist, was ich von der Länge und Breite für erwähnenswert halte. Den 
ganzen Umfang der Erde aber hat Eratosthenes, ein Mann, der bei seinem 
auf allen geistigen Gebieten tätigen Scharfsinn gerade in diesem Teile vor 
anderen gescheit ist, weshalb ihm, wie ich sehe, auch alle beistimmen, 
zu 252’000 Stadien angegeben, welche nach römischem Mass 31’500’000 
Schritte ausmachen. Dies ist eine kühne, aber genau begründete Behaup-
tung, der keinen Glauben zu schenken, man sich schämen müsste. Hip-
parchos, der in der Widerlegung des Eratosthenes und wegen aller sei-
ner sonstigen Sorgfalt Bewunderung verdient, fügt noch etwas weniger als 
26’000 Stadien hinzu.
Plinius der Ältere, Naturkunde, II, 247
Die Masse der grössten Tische
Den grössten Umfang besaßen bisher folgende: ein Tisch, den König Pto-
lemaios von Mauretanien aus zwei Halbkreisen zusammenfügen liess und 
der 4 ½ Fuss im Durchmesser und ¼ Fuss in der Dicke aufwies; an ihm ist 
die Kunstfertigkeit, mit der man die Fugen verborgen hat, mehr zu bewun-
dern, als es bei einem Werk der Natur der Fall sein könnte. Aus einem ein-
zigen Stücke aber bestand der Tisch, der von Nomius, einem Freigelasse-
nen des Kaisers Tiberius, seinen Namen erhielt und ¾ Zoll weniger als vier 
Fuss breit und ebenso viel weniger als ein Fuss dick war. Hier scheint es mir 
nicht übergangen werden zu dürfen, dass Kaiser Tiberius einen Tisch gehabt 
hat, der ein Sechstel und ein Viertel Zoll mehr als vier Fuss breit, überall je-
doch andert halb Zoll dick war, aber nur eine dünne Platte als Überzug hatte, 
während der seines Freigelassenen Nomius so massiv war.
Plinius der Ältere, Naturkunde, XIII, 93-94
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Strassen und Meilensteine
Die eifrigste Tätigkeit aber entfaltete er im Strassenbau, wobei er neben 
den praktischen Erfordernissen auch auf gefällige Formen bedacht war. 
Schnurgerade zogen die Strassen durch das Land, teils mit behauenen 
Steinen gepflastert, teils mit aufgeschüttetem Sand bedeckt, der festge-
stampft wurde. Vertiefungen füllte man aus und baute Brücken, wo Giess-
bäche oder Schluchten das Gelände durchschnitten, und da die Ufer auf 
beiden Seiten gleichmässig erhöht wurden, gewann das ganze Werk ein 
ebenmässiges und schönes Aussehen. Jede Wegstrecke war nach Meilen 
unterteilt (eine Meile entspricht nicht ganz acht Stadien), und zur Angabe 
der Distanzen waren von Meile zu Meile steinerne Säulen aufgestellt.
Plutarch, Grosse Griechen und Römer – Gaius Gracchus, 7, 1-3
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Eine Besonderheit des römischen Kaiserreichs bestand in der 
einheitlichen Währung, die den Handels- und Finanzverkehr 
erheblich erleichterte.
Die Kaiser brachten Münzen von unterschiedlicher Grösse und 
Wert aus Gold, Silber und Bronze in Verkehr. Diese wurden in 
Rom geprägt oder in Münzwerkstätten, die über das ganze 
Reich verstreut lagen.
Im Unterschied zu heutigen Währungen steht der jeweilige 
Geldwert nicht auf dem Zahlungsmittel. Den Wert einer Münze 
erkennt man an der Art ihres Metalls und an ihrer Grösse; im 
Allgemeinen sind Goldmünzen kleiner als aus Bronze gefer-
tigte.
Das römische Münzsystem: 
1 Aureus (Gold) = 25 Denare
1 Denar (Silber) = 4 Sesterze
1 Sesterz (Bronze/Oreichalkos) = 2 Dupondien
1 Dupondius (Bronze/Oreichalkos) = 2 Asse
1 As (Bronze) = 2 Semis
In Graffitis und anderen Inschriften wird ein Betrag in Zahlen 
angegeben, die Münzbezeichnung erfolgt hingegen mit einem 
Symbol. Ein sechsarmiger Stern oder ein durchgestrichenes X 
(X) steht für den Denar, die Zeichen £ oder HS für den Sesterz 
und eine durchgestrichene Vertikallinie (  ) für das As.
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Wieviel kostet das?
Diese Frage ist wohl nicht nur eine der häufigsten, sondern 
auch eine der am schwierigsten zu beantwortende. Preisan-
gaben sind selten, doch liefern uns einige Fundgegenstände 
Hinweise. Auf diese Objekte können wir uns jedoch nicht be-
ziehen, ohne sie in ihre Epoche und ihren Kontext zurückzuver-
setzen. Am Ende des 1. Jahrhunderts n.Chr. zahlte man in Pom-
peji für ein Kilo Brot 2 Asse und für einen halben Liter Wein je 
nach Qualität zwischen 1 und 4 Asse. Für den Betrag von einem 
As kriegte man fünf Eier oder ein Huhn oder einen Kochtopf 
oder aber eine Öllampe aus Ton. In derselben Epoche konnte 
eine freie Person einen Denar (entspricht 16 Assen oder 4 Ses-
terzen) pro Tag verdienen und der Jahressold eines Legionärs 
betrug ungefähr 225 Denare (fast 10 Asse pro Tag).
[---] | AV MERCVRIO EX X III S
[---] | Au(gusto) Mercurio ex (denariis) III s(emis)
... Dem Merkur Augustus für einen Betrag von dreieinhalb Denaren.
Der Betrag bezieht sich wahrscheinlich auf den Wert eines 
Objektes und folglich wohl einer Weihgabe. Dem Spender war es 
offensichtlich wichtiger, den Wert zu nennen als seinen Namen.
Graffito unterhalb des Randes eines Bronzebechers (versilbert?). Châbles (FR). 
Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. CHA-SA 95-99/B1511.
GELD ZÄHLEN
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[---] X | [---] X
[...] Denare
Diese Symbole, die der Nennung eines 
gespendeten Geldbetrags folgen, wurden 
an die Mauer eines gallorömischen Tempels 
geschrieben.
Der exakte Betrag der Spende ist nicht 
bekannt. Wie das Münzbeispiel zeigt, kann 
sich der Betrag von 2 Denaren aus 1 Denar, 
2 Sesterzen, 3 Dupondien und 2 Assen 
zusammensetzen.
In Stein eingravierte Inschrift. Silber- und 
Bronzemünzen. Riaz und Marsens (FR). Amt für 
Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. TBR 76/226-7; 
SAEF 3718; SAEF 9675; SAEF 3218; SAEF 1425; SAEF 1431; 
SAEF 2844; SAEF 2842; SAEF 3674.
X
Ein Denar und ein As.
Bei den beiden Zeichen – ein X und eine 
durchgestrichene Vertikallinie – könnte es 
sich um die Geldsymbole für den Denar 
und das As handeln. In diesem Fall würde 
jedes Zeichen für den Wert „eins“ stehen. 
Der Betrag von 1 Denar und 1 As kann sich 
in Münzen aus 1 Sesterz, 2 Dupondien und 9 
Assen zusammensetzen.
Graffito auf der Bodenunterseite eines Keramiktellers. 
Augusta Raurica (BL). Museum Augusta Raurica, Augst. 
Inv. 1985/66205.
Bronzemünzen. Estavayer-le-Gibloux (FR). Amt für 
Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. SAEF 8344; SAEF 
8455; SAEF 8440; SAEF 7675; SAEF 8412; SAEF 8359; SAEF 




Es ist schwierig zu sagen, auf was sich dieser 
Preis bezieht; nur auf den Teller (was sehr 
teuer wäre) oder ein ganzes Tafelservice?
Der Betrag von 3 Denaren kann sich in 
Münzen aus 2 Denaren, 2 Sesterzen, 1 
Dupondius und 6 Assen zusammensetzen.
Graffito auf der Bodenunterseite eines Keramiktellers. 
Augusta Raurica (BL). Museum Augusta Raurica, Augst. 
Inv. 1963/9501.
Silber- und Bronzemünzen. Riaz, Courtepin und Vallon 
(FR). Amt für Archäologie des Kantons Freiburg. Inv. 
SAEF 3726; SAEF 3715; SAEF 9677; SAEF 6320; SAEF 7637; 
SAEF 7630; SAEF 8838; SAEF 6595; SAEF 6415; SAEF 6328; 
SAEF 9106.
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Deae Aventiae | et Gen(io) incolar(um) |T(itus) Ianuarius | 
Florinus | et P(ublius) Domitius | Didymus | curatores col(oniae) | 
ex stipe annua | adiectis de suo | (sestertiis) n(ummum) ID.
Der Göttin Aventia und dem Genius der Einwohner haben Titus 
Ianuarius Florinus und Publius Domitius Didymus, Vorsteher der 
Kolonie, aus der jährlichen Sammlung unter Beifügung von 1500 
Sesterzen aus eigenen Mitteln (dieses Denkmal errichtet).
Weihung an die Göttin Aventia und den Genius der Einwohner
Aventicum (VD). 
Foto: AVENTICVM – Site et Musée romains d’Avenches. Inv. 7051 
(CIL XIII, 5072).
Aus eigener Tasche bezahlen
Die Angaben de suo oder de sua pecunia, die man in 
manchen Inschriften lesen kann, bedeuten „aus eigenen 
Mitteln“ oder „er/sie haben gegeben“. Sie stehen bei der 
Nennung von Spenden oder Schenkungen vermögender 
Personen, welche die Kosten übernehmen für den Bau 
eines Denkmals, die Instandsetzung öffentlicher oder reli-
giöser Gebäude, Veranstaltungen, usw.
Diese Art der Freigebigkeit – in Griechenland Euerge-
tismus genannt – war in der Antike wohlbekannt. Auf diese 
Weise konnten die Wohlhabenden öffentlich Zeugnis ihrer 
Grosszügigkeit geben. Mitte des 2. Jahrhunderts wurden 
Ehrenämter eingeführt für Reiche, denen aufgrund ihres 
sozialen Status der Zugang zur kommunalen Magistratur 
verwehrt war. Sie erhielten so im Gegenzug für ihre finan-
zielle Unterstützung die gesellschaftliche Anerkennung.
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Deae Avent(iae) | T(itus) Tertius | Severus | cur(ator) 
colon(iae) | idemque all(ectus) | cui incolae | 
Aventicens(es) | prim(o) omnium | ob eius erga | 
se merita | t[a]bulam arg(enteam) | p(ondo) […]L | 
posuer(unt) | donum d(e) s(ua) p(ecunia) | ex s(estertii) 
VCC l(ocus) d(atus) [d(ecreto) d(ecurionum)].
Der Göttin Aventia hat Titus Tertius Severus, Vorsteher 
der Kolonie und auch in den Stadtrat gewählt, dem 
die Einwohner von Aventicum als dem ersten von allen 
wegen seiner Verdienste gegen sie eine silberne Tafel 
mit einem Gewicht von (?, Zahl von 40 bis) 50 Pfund 
gesetzt haben, (diese Weihung) als Geschenk aus 
seinen Mitteln aufgestellt im Werte von 5200 Sesterzen. 
Der Platz wurde durch Beschluss des Stadtrates 
gegeben.
Weihung an die Göttin Aventia.
Aventicum (VD). 
Foto: AVENTICVM – Site et Musée romains d’Avenches. 
Inv. 7051 (CIL XIII, 5072).
Merc(urio) Aug(usto) | L(ucius) Silanius Candidus | 
nomine suo et | M(arci) Silani Sabini | et T(iti) Silvi 
Similis | fratrum suorum | ex (sestertiis) n(ummum) IIII 
t(estamento) p(oni) i(ussit). | M(arcus) Domitius Magnus 
| heres ponend(um) curavit | et eo amplius de suo | 
adiecit (sestertios) n(ummum) MCCCC.
Dem Mercurius Augustus hat Lucius Silanius Candidus in 
seinem und seiner Brüder Marcus Silanius Sabinus und 
Titus Silvius Similis Namen (dieses Monument) aus 4000 
Sesterzen testamentarisch errichten lassen. Marcus 
Domitius Magnus, sein Erbe, hat es aufstellen lassen 
und darüber hinaus aus seinen Mitteln 1400 Sesterzen 
hinzugefügt.
Weihung an Mercurius Augustus
Yverdon-les-Bains (VD). 
Collections du Musée d’Yverdon et région. Foto: Louise 
Decoppet, Yverdon. Inv. W 64 (CIL XIII, 5056).
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Mit den Fingern zählen
In der Antike verwendete man die Finger beider Hände, 
um zu zählen und als Zeichen für die Zahlen bis 9’999. 
Das Fingerrechnen ist durch eine Anzahl ikonogra-
fischer Quellen belegt und wurde im 8. Jahrhundert von 
Beda Venerabilis, einem Mönch aus dem Norden des 
heutigen Englands, beschrieben.
In der Regel werden mit der linken Hand die Einer und 
die Zehner angezeigt, während die rechte für die Hun-
derter und Tausender verwendet wird.
Spielsteine (tesserae) , die auf einer Seite eine Zahl zeigen, 
auf der anderen die entsprechende Position der Finger 
(nach : Froehner, Le comput digital, 1884).
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Probieren Sie es aus: 241, 534, 869, 2’121, 5’738, 8’797,…
Sind die Steinchen einmal gesetzt, probieren Sie auf 
demselben Brett aus, Zahlen zu addieren.
Bereit? Rechnen Sie wie die Römer:
111 + 2’121 = 2’232
5’738 + 465 = 6’203
…
Rechnen mit dem Abakus
Die Römer rechneten unter Zuhilfenahme eines Aba-
kus und von Steinchen (eine Art Rechenmaschine). Auf 
Lateinisch: abacus, Rechen- oder Spielbrett (vom Alt-
griechischen abax) und calculi, kleine Kieselsteinchen, 
eine Bezeichnung, die später auch für Spielmarken 
verwendet wurde.
Der Abakus ist ein Brett, das auf dem Dezimalsystem 
basierend die Durchführung von Rechenoperationen 
ermöglicht. Es ist in 4 oder mehr vertikale Spalten unter-
gliedert, die von rechts nach links dem Kennzeichnen 
der Einer, Zehner, Hunderter, Tausender, usw. dienen.
Um die gewünschte Zahl darzustellen, stehen in einem 
unteren Bereich jeder Spalte bis zu 4 calculi (Steinchen 
oder Marken) von einheitlichem Wert zur Verfügung.
Achtung: Wird der Wert von 5 Einheiten erreicht, werden 
die 5 calculi der unteren Zone durch einen einzigen cal-
culus im oberen Bereich der entsprechenden Spalte er-
setzt.
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Ein As?!
Beim As der Römer handelt es sich um eine Münze, die 
einen bestimmten Wert darstellt. Der Schritt zum Symbol 
des „Einen“ ist deshalb nicht gross. Das erklärt auch alle 
anderen heutigen Bedeutungen des Wortes. Das Ass 
entspricht im Würfel- oder Kartenspiel (Karoass, Herzass, 
Kreuzass, Pikass) dem höchsten Punktwert. Und „ein Ass 
sein” bedeutet „die Nummer eins sein“, also „der Beste 
sein“: ein Ass im Federball, ein Ass im Fliegen,…
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Aus den antiken Quellen…
Das Alter… zwischen den Fingerspitzen
Welch dreiste und überzogene Falschaussage, welche Lüge, die mit zwan-
zig Jahren Verbannung bestraft werden müsste! Eine weitere Hälfte lügst 
du dazu, erdreistest dich zu einer eineinhalbmal so großen Falschangabe. 
Wenn du dreißig Jahre statt zehn gesagt hättest, könnte es den Anschein 
haben, als hättest du dich im Zählgestus geirrt, indem du die Finger, mit 
welchen du einen Kreis bilden musstest, aufmachtest. Weil du aber vier-
zig, die einfacher als die übrigen Zahlen mit ausgestreckter Handfläche 
bedeutet werden, diese vierzig also um die Hälfte vermehrst, kannst du 
dich nicht in der Stellung der Finger geirrt haben — falls du nicht etwa 
im Glauben, dass Pudentilla dreißigjährig sei, je zwei Konsuln eines jeden 
Jahres gezählt hast.
Apuleius, De magia, 89, 6-7
Die Lebenskosten im Alten Rom
M. Varro ist Gewährsmann, dass zur Zeit, als L. Metellus eine grosse Zahl 
Elefanten im Triumphzug aufführte, der modius Getreide einen As gekostet 
habe, ebenso ein congius Wein, 30 Pfund trockene Feigen, zehn Pfund Öl 
und zwölf Pfund Fleisch.
Plinius der Ältere, Naturkunde, XVIII, 17
Der Preis eines Prunk-Tisches
Noch heute gibt es einen Tisch, der von M. Cicero bei dem damaligen 
Geldmangel und, was noch merkwürdiger ist, zu jener Zeit um 500’000 Ses-
terzen gekauft wurde. Auch wird ein Tisch des Asinius Gallus erwähnt, der 
1 Million Sesterzen kostete. Ferner wurden zwei Tische aus dem Nachlasse 
des Königs Juba verkauft, der eine um 1’200’000 Sesterzen, der andere um 
etwas weniger. Kürzlich verbrannte ein aus dem Besitz der Cetheger stam-
mender Tisch, der um 1’300’000 Sesterzen gekauft worden war, der Schät-
zung nach einem grossen Landgute gleich, falls jemand lieber Grund besitz 
so teuer kaufen wollte.
Plinius der Ältere, Naturkunde, XIII, 92
55
© Musée Romain Vallon 2018
GELD ZÄHLEN
Eine kostspielige Mahlzeit!
Seit jeher waren zwei Perlen die grössten; beide besass Kleopatra, die 
letzte der Königinnen Ägyptens, die sie aus den Händen der Könige 
des Morgenlandes empfangen hatte. Als sich Antonius täglich mit aus-
gesuchten Leckerbissen mästete, verhöhnte sie zugleich in stolzer und 
frecher Verachtung, wie es einer königlichen Dirne zukommt, dessen 
ganzen Aufwand und Prunk, und als er fragte, was denn seiner Prachtlie-
be zusätzlich geboten werden könnte, antwortete sie, sie wolle bei einer 
Mahlzeit 10’000’000 Sesterzen verzehren. Antonius war begierig, dies zu 
erfahren, glaubte aber nicht an die Ausführung. Es wurde daher eine Wette 
eingegangen, und am folgenden Tage, an dem die Entscheidung fallen 
sollte, setzte sie dem Antonius, um den Tag nicht ungenützt verstreichen zu 
lassen, eine sonst reichhaltige, aber alltägliche Mahlzeit vor, worüber die-
ser sich lustig machte und die Rechnung anforderte. Jene beteuerte aber, 
dies sei nur eine Beigabe, die Mahlzeit werde die festgesetzte Summe 
aufbrauchen, denn sie werde allein für 10’000’000 Sesterzen essen. Darauf 
befahl sie, den Nachtisch aufzutragen. Auf ihre Anordnung stellten die Die-
ner nur ein Gefäss mit Essig vor sie hin, der so scharf und kräftig war, dass 
er Perlen zu einer schleimigen Flüssigkeit auflöste. Sie trug an ihren Ohren 
jenes überaus seltene und wahrhaft einzige Werk der Natur. Und während 
Antonius so wartete, was sie tun würde, nahm sie eine (Perle) ab, warf sie 
hinein, und schlürfte die Lösung. Als sie sich anschickte, die andere auf 
die gleiche Weise zu verzehren, legte L. Plancus, der Schiedsrichter dieser 
Wette, die Hand auf sie und erklärte den Antonius für besiegt, eine Vorbe-
deutung, die in Erfüllung ging..
Plinius der Ältere, Naturkunde, IX, 119-121
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